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gegen Äaoaüerie ift nun einmal nidjt meHr baä

33ajonnet, fonbern bie Äugel. ©oldje SRaffen roür*
beu jubem ein roiüfomtneneä „^iel für bie feinb*
lidjen ©djüfcen fein. Studj bie fo feHt beliebten
SSajonuetSlitgriffe roerben roocjl faum meHr jur
Slttroenbuitg fommen. 2öohl mufj bem ©olbaten
Der SRutH innetooHimt, im JtotHfaü jur btanfen
SBaffe ju greifen, aber fo lange Munition ba ift,
roäre eä geroifj tHörirfjt, oom sßajonnete ©ebraudj
madjen ju roollen. granjofen unb ©eutfdje fämpf-
ten in tofer Orbnung, jebodj nadj oetfdjiebttten
[fteglementeu. ©er granjofe löste ganje Sktaiüone
auf unb liefj benfelben intafte S3ataiüone ober
Halbe 33ataiüone alä Unterftüfcung folgen, baburdj
roarb bie S3ermifdjung oiel gröfjev unb bie einHett*
lidje güHrung oiel fdjroteriger alä bei ben ©eut*
fetjen, roo bie SSatatüone in 4 Äompagnien auä*
einanber gejogen roaven, oon benen jroei im erften,
jroei im jroeiten Streffen fteHen. ©ie im erften
Streffen fteHenben Äompagnien oerroenben 1—2
3üge ju Stiraiüeurä jc. SBir feHen alfo bort Sluf*
IteUung in bie Sßreite, Hier in bie Siefe.

SSon ber Slrtiüerie madjten bie ©eutfdjen ben

roiiffamften ©ebraudj baburdj, bafj fie biefelbe oom
erften SRomente beä ©efecHteä an in SRaffen roir*
fen ließen unb fie roenn immer tHuntidj in jeoe

neu evfämpfte ©teüung uadjjogeu. ©ä ift eben

bie Slrtiüerie, roeldje Heute ber 3n|anterie ben

SBeg jum ©rfolg batjnett mufj, roo btes oernadjläf=

figt rouvbe, Hat eä bie Infanterie mit bem Silute
bejublt. ©ine grofje 9coUe im testen Äriege fpiel*
ten bie UmgeHungen. ©iefe rourben ben ©eutfdjen
meiftentljeilä baouvdj ermöglidjt, bafj fie, in golge
gefdjicfter güHtung, fortroäHrenb oiel meHr Strup*

pen auf bsm SBlaije Hatten, alä ber ©egner.
UmgeHungen finb oovtHeilHaft, bod) läuft man

babei immev ©efabr, einjeln angegriffen unb ge*

fdjlagen ju roerben.

©inen £auptuntevfd)ieb in ber Staftif ber beiben

friegfüHrenben Slrmeen finben roir im ©ebraudje
ber §anbfeuerroaffen. ©er granjofe, beffen (Jtjaf-
fepot eine feHr rafaute glugbatjn Hat, fdjofj auf
grofje ©iftanjen, roäHrenb bet ©eutfdje, mit bem

fdjledjtertt ©eroeHve naHe Heranging unb meift nur
auf ÄernfcHufjroette feuerte. Sefctereä roav entjebie»

ben baä SRidjtige. SRidjt nuv, bafj feuernbe Strup*

pen oiel fdjroieriger oorroärtä ju bringen finb,
nidjt uur, bafj ber ©olbat leidjt bte SRunition
oerfcHroenbet unb leidjt beim SRäHerrücfen baä SSifir

fteHen läfjt: ein oertjeerenbeä, plöfjlicHeä geuer auä
ber SMHe tnadjt einen geroaltigen moralifa)en ©in*
bruef unb biefer gaftor Hat im Äriege grofjeä ®e*

roidjt. SBer bie 3uf"fidjt oerliert, fann leidjt
über ben Raufen geroorfen roevben.

Unb roieberum finb bte SSölfer nadj ber blutigen
Slrbeit in bie §eimatH gefcfjrt, abtx fie Haben

©ovge getragen, bafj bie SBaffen nidjt rollen.
,,©ie guten Reiten finb nun oorbei, Surfdjen",

fagte ein preufjifdjer Snfiruftor feiner auä bem

Äriege gefet)rten SlbtHeilung, „jetjt gef)t baä @rer*<

jiren, ber ©rnft, erft an," unb roivflidj, eä roivb

übetaü gerüftet, alä toenn ber Ärieg oor ber Stljüre

roäre. — Slud) roir in ber ©djroetj finb baran,
eine Organifation ju fdjaffen, roeldje unfere Slrmee

auf eine HöHere ©tufe ber ÄriegStüdjtigfeit bringen
foü. -

SBaä roirb bie nädjfte 3ufttnft SReueS bringen,
roer roeifj es? ©inb eä neue SBaffen? faum. Wan
fann ©eroeHre mit vafantevn glugbaHnen evfinben,
man fann baä SRagajinfnficm aügemein einfüHven,
eine grofje Slenberung in ber Saftif roirb bieä

nidjt bringen, ©ie brennenben gvagen oon Heute

finö oielmeHr: „SBie foü bie ©djule beä 3nfan*
tevifteu befdjaffen fein, bafj btefer bie trefflidje
SBaffe ganj ausnufeen fann, roie foü bie aufgelöste
unb gefcbloffene Orbnung in Harmonie gebvadjt
roevben SBie ift eä möglidj, bafj in geöffneten
SReiHeu bie SKanöoer mit Orbnung unb ^ßväjifion
auägefüHvt roevben? ©oü Slüeä bev ^nteüigenj
ber UnterfüHrer überlaffen roerben, ober roirb eä

möglidj fein, bem einen SBiüen beä HöHern ©eltnng
ju oerfdjaffen ©enügt eä, um oorroärtä ju fom=

men, bie fämpfenben Sinien ju unterftüfcen, ober

mufj man nidjt oielmeHr an fdjroierigen fünften
biefelben oon ganj frifdjen ßinien unb SReferoen

beä 2. Streffens burcHfdjreiten laffen, unb biefe

oieüeidjt neuerbingä oon foldjen beä 3. Streffenä?
©iefeä erfebeint notHroenbig, ba fid) bie Infanterie
im geuerfajtunb beä Heutigen ©efedjteä gar balb
abnufet.

©ieä finb bie taftifdjen gragen, an beren Söfung
aüe Slrmeen ©uropa'ä arbeiten, roer fie am beften

gelöst Hat, baä roirb unä ber nädjfte Ärieg leHren!

3ft eine SBermeljruna, unferer Äabafferie Se=

biirfni# unb meldjeg finb bte SWittel unb äßege

baju, um auf ©rfolg jn Ijoffen?
(gottfefjung unt ©djlup.)

II.
SBenn eä fidj um bie SRittel unb SBege Hanbelt,

burdj roeldje unfere Äaoaüerie oermeHrt roerben

fönne, fo brängt fidj oor Slüem bie grage auf,
ob eä benn nidjt anginge, jeben SRilitärpflidjtigen
alä Äaoaüeriften einjutHeiten, ber bie Hteju nötb>
gen förperlicrjen unb geiftigen ©igenfcHafteu befitjt.
S5ei ber Slrtiüerie befolgte man bieä SSerfaHren

biäHer in ben meiften Äantonen: ganb man niajt
genug tauglidje greiroiüige, fo rourben bie beften
SRefruten einfadj jur Slrtillerie „gejogen". Unb
nadjbem Slrt. 76 ber neuen SRititärorganifation
beftimmt: „Seber SBeHrpflid)tige fann jur S3eflei=

bung eineä ©rabeä erHalten roerben", roonadj alfo
©itter gegen feinen freien SBiüen genöujigt roerben

fann, aufjer ben aügemeinen SRefrutens unb SBie*

berHolungäfurfen nodj Offijieräbilbungäfdjulen unb

Äabreä*S3orfurfe mitjumadjen, roäre eä in ber

Stjat leine UngerecHtigfeit, ben Slrtifel baHin auä=

jubeHnen, bafj jeber SBeHrpflid)tige überHaupt ben*

jenigen SRilttärbienft ju leiften oerpflicHtet fei, ju
roelcbem er fidj am beften qualifijirt, etroa nadj
©rmeffen ber 9iefrutirun gsbefjörbe. ©ie paar Stage

längere SRefrutenfdjule unb SBieberHolungäfurfe
fönnten leidjt burdj anbere SSortHeile aufgewogen
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gegen Kavallerie ist nun einmal nicht mehr das

Bajonnet, sondern die Kugel. Solche Massen würden

zudem ein willkommenes Ziel für die feindlichen

Schützen fein. Auch die so sehr beliebten
Bajonnet Angriffe werden wohl kaum mehr znr
Anwendung kommen. Wohl muß dem Soldaten
der Much innewohnen, im Nothfall zur blanken
Waffe zu greifen, aber so lange Munition da ist,
märe es gewifz thöricht, vom Bajonnete Gebranch
machen zu wollen. Franzosen und Deutsche kämpfe
ten in loser Ordnung, jedoch nach verschiedenen
Reglementen. Der Franzose löste ganze Bataillone
auf und ließ denselben intakte Bataillone oder
halbe Bataillone als Unterstützung folgen, dadurch
ward die Vermischung viel größer und die einheitliche

Führung viel schwieriger als bei den Deutschen,

wo die Bataillone in 4 Kompagnien
auseinander gezogen waren, von denen zwei im ersten,
zwei im zweiten Treffen stehen. Die im ersten

Treffen stehenden Kompagnien verwenden 1—2
Züge zu Tirailleurs :c. Wir sehen also dort
Aufstellung in die Breite, hier in die Tiefe.

Von der Artillerie machten die Deutschen den

wirksamsten Gebrauch dadurch, daß sie dieselbe vom
ersten Momente des Gefechtes an in Massen wirken

ließen und sie wenn immer thunlich in jede

neu erkämpfte Stellung nachzogen. Es ist eben

die Artillerie, welche heute der Infanterie deu

Weg zum Erfolg bahnen muß, wo dies vernachlässigt

wurde, hat es die Infanterie mit dem Blute
bezahlt. Eine große Rolle im letzten Kriege spielten

die Umgehungen. Diese wurden den Deutschen

meistentheils daourch ermöglicht, daß sie, in Folge
geschickter Führung, fortwährend viel mehr Truppen

auf dem Platze hatten, als der Gegner.
Umgehungen sind vortheilhaft, doch läuft man

dabei immer Gefahr, einzeln angegriffen und
geschlagen zu werden.

Einen Hauptunterschied in der Taktik der beiden

kriegführenden Armeen finden wir im Gebrauche
der Handfeuerwaffen. Der Franzose, dessen Chassepot

eine sehr rasante Flugbahn hat, schoß auf
große Distanzen, während der Deutsche, mit dem

schlechter« Gewehre nahe heranging und meist nur
auf Kernfchußweite feuerte. Letzteres war enljchie'
den das Richtige. Nicht nur, daß feuernde Truppen

viel schwieriger vorwärts zu bringen stnd,

nicht nur, daß der Soldat leicht die Munition
verschwendet und leicht beim Näherrücken das Visir
stchen läßt: ein verheerendes, plötzliches Feuer aus
der Nähe macht einen gemaltigen moralischen
Eindruck und dieser Faktor hat im Kriege großes
Gewicht. Wer die Zuversicht verliert, kann leicht
über den Haufen geworfen werden.

Und wiederum sind die Völker nach der blutigen
Arbeil in die Heimath gekehrt, aber ste haben

Sorge getragen, daß die Waffen nicht rosten.

„Die guten Zeiten sind nun vorbei, Burschen",
sagte ein preußischer Jnstruktor seiner aus dem

Kriege gekehrten Abtheilung, „jetzt geht das
Exerziren, der Ernst, erst an," und wirklich, es wird
überall gerüstet, als wenn der Krieg vor der Thüre

wäre. — Auch wir iu der Schweiz sind daran,
eine Organisation zu schaffen, welche unsere Armee
auf eine höhere Stufe der Kriegstüchtigkeit bringen
foll. -

Was wird die nächste Zukunft Neues bringen,
wer weiß es Sind es neue Waffen? kaum. Man
kann Gewehre mit rasanter« Flugbahnen erfinden,
man kann das Magazinsystem allgemein einführen,
eine große Aenderung in der Taktik wird dies
nicht bringen. Die brennenden Fragen von heute
sind vielmehr: „Wie soll die Schule des Infanteristen

beschaffen fein, daß dieser die treffliche
Waffe ganz ausnutzen kann, wie soll die aufgelöste
und geschlossene Ordnung in Harmonie gebracht
werden? Wie ist es möglich, daß in geöffneten
Reihen die Manöver mit Ordnung und Präzision
ausgeführt werden? Soll Alles der Intelligenz
der Unterführer überlassen werden, oder wird es

möglich sein, dem einen Willen des höhern Geltung
zu verschaffen? Genügt es, um vorwärts zu kommen,

die kämpfenden Linien zu unterstützen, oder

mnß man nicht vielmehr an schwierigen Punkten
dieselben von ganz frischen Linien und Reserven
des 2. Treffens durchschreiten lassen, und diese

vielleicht neuerdings von solchen des 3. Treffens?
Dieses erscheint nothwendig, da sich die Infanterie
im Feuerschlund des heutigen Gefechtes gar bald
abnutzt.

Dies sind die taktischen Fragen, an deren Lösung
alle Armeen Europa's arbeiten, wer sie am besten

gelöst hat, das wird uns der nächste Krieg lehren!

Ift eine Vermehrung unserer Kavallerie
Bedürfniß «nd welches find die Mittel und Wege

dazu, um auf Erfolg zu hoffen?
(Fortsetzung und Schluß.)

II.
Wenn es sich um die Mittel und Wege handelt,

durch welche unsere Kavallerie vermehrt werden

könne, so drängt sich vor Allem die Frage auf,
ob es denn nicht anginge, jeden Militärpflichtigen
als Kavalleristen einzutheilen, der die hiezu nöthigen

körperlichen und geistigen Eigenschaften besitzt.

Bei der Artillerie befolgte man dies Verfahren
bisher in den meisten Kantonen: Fand man nicht

genug taugliche Freiwillige, so wurden die besten

Rekruten einfach zur Artillerie „gezogen". Und
nachdem Art. 76 der neuen Militärorganisation
bestimmt: „Jeder Wehrpflichtige kann zur Bekleidung

eines Grades erhalten werden", wonach also

Einer gegen seinen freien Willen genöthigt werden

kann, außer den allgemeinen Rekruten- und Wie-
derholnngskursen noch Offiziersbildungsschulen und

Kadres-Vorkurse mitzumachen, wäre es in der

That keine Ungerechtigkeit, den Artikel dahin
auszudehnen, daß jeder Wehrpflichtige überhaupt
denjenigen Militärdienst zu leisten verpflichtet sei, zu

welchem er sich am besten qualifizirt, etwa nach

Ermessen der Nekrutirungsbehörde. Die paar Tage
längere Rekrutenschule und Wiederholungskurse
könnten leicht durch andere Vortheile aufgewogen
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roerben. ©elbftoerftänblidj bürften aber baburdj
bem „©ejogenen" feine roeiteren pefuniäven Opfcv
evroadjfen, b. H. bex ©taat müfjte nidjt nur für
Slnfdjaffung beä SßferbeS unb ©qttipement, fonbevn
audj füv ben Unterfjalt beä Sßferbeä bie Äoften
überneHmen, roie ja audj aüeä anbere Äviegämate*
vial auf Äoften beä ©taateä unterbauen roirb.
S3evanfdjlagt man bie jäHvlidjen Äoften füv ein

'•üfevb auf gv. 600, fo rouvbe baä bei bem buvdj
bie neue SRilitävovganifation oovgefeHenen S3eftanbe

oon 3400 Äaoatterie=$ferben fveüidj eine jäHvlidje
Slnägabe oon gv. 2,040,000 oevuvfadjen. SBiv

jroeifeln nun buvdjauä nidjt, bafj bei bev neuen

Ovganifation trofc biefev pefuniäven Saft mebv alä

genug Äaoaüerierefruten ficH freiroiüig melben

roerben. ©oüte aber je bie SRefrutirung qttalitatio
ober quantitatio bodj nidjt ganj nad) SBunfdj auä*

faüen, fo Hätte ber 23unb burd) pefuniäre ©leidj*
fteüung bev Äaoaüevie mit ben anbevtt SBaffen
unb babuvdj evmöglid)te ^roaugävefvutivitng ftetä
baä SRittel in bev §anb, bie Äaoaüevie auf einen

beliebig HoHen ©tanb ju bvingen. Sin paffenbev
SRannfajaft roivb eä geroifj nidjt fehlen unb bafj
bie jroei SRiüionen jäHvlidj, bie jefot oon 3400

Jünglingen fveiroiüig beftvitten roevben, im' Stotb5

faüe audj burdj bie ©teuerfraft beä ganjen SSolfeS

attfgebradjt roerben fönnten, roirb ebenfaüä nidjt
ju bejroeifeln fein.

©o lange alä trgenb möglidj, ift aber jebenfaüS
bie freiroiüige SRefrutivung ntdjt nuv finanjieü,
fonbern ganj befonberä im Jntereffe ber SBaffe

felbft oorjujieHen. Sei ben großartigen Slnforbe*

rungen, bie an ben SRilij*ÄaoaÜeriften gefteüt roer*
ben muffen, ift guter SBiüe unb feHr oiel Siebe

jum SReiterbienft ein ganj unentbeHrlidjeä ©rfovbev*
nifj. ©ie neue SRilitävovganifation fudjt baHev

fetjr paffenb freiroiüige Äaoaüerierefrnten baburdj
anjujieHen, bafj fte alä Slequioalent für beren pe*

funiäre Opfer iHnen anberroeitige SSortHeile geroätjrt,
roie bloä lOjäHvige aftioe ©ienftjeit unb freies
©igentHum beS Sßferbeä nad) 10 SaHren. „Hugleiäj
roirb aber burd) bie neue SRemonttrung unb oer*
längerte Snftruftion bie Oualität unferer SReiterei

ganj bebeutenb geHoben unb Hiebuvdj ebenfaüä bie

SRefrutivung berfelben erleidjtevt. ©ev SReitevbienft
übt an uub für fidj auf jeben fdjneibigen, erjrlieben**

ben, geroanbten 3u"9ling meHr SlnjieljungSfraft
auS, alS jebe anbere SBaffengattung, roeil iubiot*
bueüe ^üdjtigfeit nirgenbä anberä fo feHr jur @el=

tung fommen fann roie Hier; biefe SlnjieHuug roirb
aber nodj bebeutenb oergvöfjert, roenn in ber gan=
jen Slrmee unb baburdj im ganjen SSolfe baä S3e=

roufjtfein ftdj 33aHn bridjt, bafj unfere SReiterei ab=

folut Stüdjtigeä leiftet unb bafj fein einjiger bar*
unter ift, ber Hieju nidjt fäHig roäre.

§ebung ber Äaoallerie in jeber SR idj*
tung ift baHer jugleidj baä befte SRittel,
beren SRefrutirung ju erleid) tem.
3n biefem ©inne fei eä unä geftattet, in golgen=
bem einige SBünfdje namHaft ju madjen, bie bireft
mit ber SSermebrung ber Äaoaüerie in feinem ^u=
fammenHang fteHen.

©ie Oualität einer Struppe Hängt immer oon
beren Offijieren ab. ©ä ift baHer ber SRefrutirung
ter Äaoaflerieoffijiere ganj befonbere Slufmevffam*
feit ju fd)enfen. SBenn fcuon jebev gemeine ©ra*
goner für bett SRefognoSjirungSbienft befäHigt fein
mufj, forootjl bie aügemeiuen SSevHältniffe eineä

ganjen gelbjugeä roie im ©pejiefleit bie ©ituation
jeben Stageä unb jeben StreffenS genau ju über*
blicfen unb nidtjt nur aüe ©rfdjeinungen ju bemer*

fen, fonbern auaj iHren SBertH ju erfennen, fo
muffen an bie Offijiere noaj roeit tjö^ere Slnfprüdje
gefteüt roerben. $n Dcn 60 Stagen Offijiersbil*
bungäfdjule roirb aber fetner ÄaoaÜerieoffijier,
roenn er niajt bie Hiefür nötHigen ©igenfdjaften
fdjon in bie ©djule mitgebradjt Hat SBir bürfen
baHer feinen Slfpiranten anneHmen, ber niajt roarme

SSegeifterung für ben SReiterbienft, förperlidje ®e=

roanbtHeit, Heüen Äopf, rafdje Sluffaffung, ©eifieS*
gegenroart, S3ielfeitigfeit, gebiegene aügemeine 33il=

bung, nobeln ©barafter unb eiferne ©nergie, be*

fonberS gegen fiaj felbft, befi&t. ©eS fernem roäre

eS roünfdjenSroerüj, barauf SRücffidjt neHmen ju
fönnen, bafj ben jungen Offijieren audj im 6ioil=
leben neben iHren S3erufägefdjäiten genügenb ^il
für iHre inilitärifd)e gortbilbung bliebe unb enblid),

bafj fie niajt leidjt oeranlafjt roerben, bauernben

Slufenujalt im SluSlanbe ju neHmen ober bafj Tte

roenigftenä ju jebem SBieberHolungSfurfe tc. roieber

HeimfeHren. Unter biefen SSorauäfefeungen ift eS

Hingegen ooüftänbig gleiojgültig, roeldjen 33erufä=

arten bie 33etreffenben angeHören. ©ie julefjt er»

roäHnten SSerHältuiffe bürften fidj am etjeften bei

ber ftttbirenben 3ll3enb finben, bie, roenn fie fid)
einmal HausHäblidj niebergelaffen tjat, geroöHnliaj

jiemlid) feft an bie ©djoüe gebunben, in ben erften

JaHren ber SBrariS aber boaj meift nodj nidjt att

ju febr mit ©efajäften überbäuft ift. Um berfelben
ben ©intritt in baS OffijierSforpä ber Äaoaüerie
naHe ju legen, roäre eä nidjt unjroecfmäfjig, eine

SRefruten* unb bie OffijierSbUbungSfdjule auf bie

3eit ber großen Jperbftferien aüer Unioerfitäten
anjufe^en. SJefonberS bie rootjt bemnädjft ju er»

roartenbe eibgen. Unloerfität rourbe bann ber Äa*
oaüerie ein gteidjeä Äontingent liefern, roie jet^t

baä SBoltjtedjnifum ber Slrtitterie; felbftoerftänblidj
rourben audj an jener einige fpejieü militärifdje
gädjer roie Äriegägefdjidjte, Stopograptjie jc. gelefen

unb tücbtiger SReitunterriajt erteilt roerben.

SBenn roir in biefet SBeife eine fotgfältige SRe«

frutirung unfereä Offijieräforpä burcHgefüHrt Haben,

fo roirb eä nidjt fet)ten, bafj, roie in anberen Sir*

meen, auaj bei unä ©eneralftab unb Slbjutantur
fidj Hauptfäajlidj auä ben SReujen ber Äaoaüerie*

Ofpjiere ergänjen, roaä roieberum nur oon SSor*

tHeil für bie Äaoaüerie fein fann.

£ur Hebung beä Offijieräforpä roäre freilidj
eibgenöffifdje SRefrutirung, ©rnennung unb 3uujei=
lung aüer Äaoaüerieoffijiere feHr roünfcHenäroertH

geroefen. SBei ber fantonalen SBirtHfajaft roerben

fleinere Äantone feHr oft in ben gaü fommen, in
©rmangelung befferer einen Hödjft mittelmäßigen
Slfpiranten, ber gerabe noujbürftig baä oorgefdjrie*
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werden. Selbstverständlich dürften aber dadurch
dem „Gezogenen" keine weiteren pekuniären Opfcr
erwachsen, d, h. der Staat mühte nicht nnr für
Anschaffung des Pferdes und Equipement, sondern
auch für den Unterhalt des Pferdes die Kosten
übernehmen, wie ja auch alles andere Kriegsmaterial

auf Kosten des Staates unterhalten wird.
Veranschlagt man die jährlichen Kosten für ein

Pferd auf Fr. 600, so würde das bei dem dnrch
die neue Militärorganisation vorgesehenen Bestände

von 3400 Kavallerie-Pferden freilich eine jährliche
Ausgabe von Fr. 2,040,000 verursachen. Wir
zweifeln nun durchaus nicht, dasz bei der neuen

Organisation trotz dieser pekuniären Last mehr als

genug Kavallerierekruten sich freiwillig melden

werden. Sollte aber je die Nekrutirung qnalitativ
oder quantitativ doch nicht ganz nach Wunsch
ausfallen, so hätte der Bund durch pekuniäre
Gleichstellung der Kavallerie mit den andern Waffen
und dadurch ermöglichte Zwangsrekrutiruiig stets
das Mittel in der Hand, die Kavallerie auf einen

beliebig hohen Stand zu bringen. An passender

Mannschaft wird es gewiß nicht fehlen und daß
die zwei Millionen jährlich, die jetzt von 3400

Jünglingen freiwillig bestritten werden, im Nothfälle

auch durch die Steuerkraft des ganzen Volkes

anfgebracht werden könnten, wird ebenfalls nicht

zn bezweifeln sein.

So lange als irgend möglich, ist aber jedenfalls
die freiwillige Rekrutirung nicht nur finanziell,
sondern ganz besonders im Interesse der Waffe
selbst vorzuziehen. Bei den großartigen Anforderungen,

die an den Miliz-Kavalleristen gestellt werden

müssen, ist guter Wille und sehr viel Liebe

zum Neiterdienst ein ganz unentbehrliches Erforderniß.

Die neue Militärorganisation sucht daher
sehr passend freiwillige Kavallerierekrnten dadurch
anzuziehen, daß sie als Aequivalent für deren
pekuniäre Opfer ihnen anderweitige Vortheile gewährt,
wie blos 10jährige aktive Dienstzeit nnd freies
Eigenthum des Pferdes nach 10 Jahren. Zugleich
wird aber durch die neue Remontirung nnd
verlängerte Instruktion die Qualität unserer Reiterei
ganz bedeutend gehoben und hiedurch ebenfalls die

Nekrutirung derselben erleichtert. Der Neiterdienst
übt an und für sich auf jeden schneidigen, ehrliebenden,

gewandten Jüngling mehr Anziehungskraft
aus, als jede andere Waffengattung, weil individuelle

Tüchtigkeit nirgends anders so fehr zur
Geltung kommen kaun wie hier; diese Anziehung wird
aber noch bedeutend vergrößert, wenn in der ganzen

Armee und dadurch im ganzen Volke das
Bewußtsein sich Bahn bricht, daß unsere Reiterei
absolut Tüchtiges leistet und daß kein einziger
darunter ist, der hiezu nicht fähig wäre.

Hebung derKavallerieinjederNich-
tungistdaherzugleichdasbesteMittel,
deren Rekrutirung zu erleichtern.
Jn diesem Sinne sei es uns gestattet, in Folgendem

einige Wünsche namhaft zu machen, die direkt
mit der Vermehrung der Kavallerie in keinem

Zusammenhang stehen.

Die Qualität einer Truppe hängt immer von
deren Offizieren ab. Es ist daher der Nekrutirung
der Kavallerieoffiziere ganz besondere Aufmerksamkeit

zu schenken. Wenn schon jeder gemeine

Dragoner für dcn Nekognoszirungsdienst befähigt sein

mnß, sowohl die allgemeinen Verhältnisse eines

ganzen Feldzuges wie im Speziellen die Situation
jeden Tages nnd jeden Treffens genau zu
überblicken und nicht nur alle Erscheinungen zu bemerken

sondern auch ihren Werth zu erkennen, so

müssen an die Offiziere noch weit höhere Ansprüche

gestellt werden. In den 60 Tagen Offiziersbil-
dungsschnle wird aber keiner Kavallerieoffizier,
wenn er nicht die hiefür nöthigen Eigenschaften
schon in die Schule mitgebracht hat. Wir dürfen
daher keinen Aspiranten annehmen, der nicht warme
Begeisterung für den Neiterdienst, körperliche
Gewandtheit, hellen Kopf, rasche Auffassung,
Geistesgegenwart, Vielseitigkeit, gediegene allgemeine
Bildung, nobeln Charakter und eiserne Energie,
besonders gegen sich selbst, besitzt. Des fernern wäre
es wünschenswerth, darauf Rücksicht nehmen zu
können, daß den jungen Offizieren auch im Civilleben

neben ihren Berufsgeschäften genügend Zeit
für ihre militärische Fortbildung bliebe nnd endlich,

daß ste nicht leicht veranlaßt werden, dauernden

Aufenthalt im Auslande zu nehmen oder daß sie

wenigstens zu jedem Wiederholungskurse :c. wieder

heimkehren. Unter diesen Voraussetzungen ist es

hingegen vollständig gleichgültig, welchen Berufsarten

die Betreffenden angehören. Die znlctzt
ermähnten Verhältnisse dürften stch am ehesten bei

der studirenden Jugend finden, die, wenn sie sich

einmal haushäblich niedergelassen hat, gewöhnlich

ziemlich fest an die Scholle gebunden, in den ersten

Jahren der Praxis aber doch meist noch nicht all
zu sehr mit Geschäften überhäuft ist. Um derselben
den Eintritt in das Offizierskorps der Kavallerie
nahe zu legen, wäre es nicht unzweckmäßig, eine

Rekruten- nnd die Offiziersbildungsschule ans die

Zeit der großen Herbstferien aller Universitäten
anzusetzen. Besonders die wohl demnächst zu
erwartende eidgen. Universität würde dann der
Kavallerie ein gleiches Kontingent liefern, wie jetzt

das Polytechnikum der Artillerie; selbstverständlich
würden auch an jener einige speziell militärische
Fächer wie Kriegsgeschichte, Topographie zc. gelesen

und tüchtiger Reitunterricht ertheilt werden.
Wenn mir in dieser Weise eine sorgfältige

Nekrutirung unseres Ofsizierskorps durchgeführt haben,
so wird es nicht fehlen, daß, wie in anderen

Armeen, auch bei uns Generalstab und Adjutantur
fich hauptsächlich aus den Reihen der Kavallerie-
Offiziere ergänzen, was wiederum nur von Vortheil

für die Kavallerie sein kann.

Znr Hebung des Offizierskorps märe freilich
eidgenössische Nekrutirung, Ernennung und Zutheilung

aller Kavallerieoffiziere sehr wünschenswerth
gewesen. Bei der kantonalen Wirthschaft werden

kleinere Kantone sehr oft in den Fall kommen, in
Ermangelung besferer einen höchst mittelmäßigen
Aspiranten, der gerade nothdürftig das vorgeschrie-
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bene ©ramen paffirt Hat, ju breoetiven unb iHm
fogav balb eine ©djroabvon ju geben, roäHvenb im
SRaajbarfanton oieüeidjt feHr tüd,tige Offijiere über*

jäHlig finb. Slrt. 22 ber SR.--O., roeldjer bem 23un»

beäratH baä SRedjt giebt, audj bei fantonalen Strup*
penförpern nötHigen gaüä bie ÄabreS ju fomple*
titen, fann jroar Hier flute ©ienfte tHun, roenn
einerfeitä baä eibgenöffifdje gäHigfeitäjeugnifj nidjt
nur oon einem leiblidjen ©ramen, fonbern oon
abfotuter Stüajtigfeit in jeber SBejieHnng abHängig
gemadjt roirb, unb roenn anberfeitä in Äantonen,
roo jufäüig Ueberpufj an guten Slfpiranten oor*
Hanben ift, beren auaj ü b e r bie geje^lidje sjatjl
ber UeberjäHligen Hinauä angenommen unb breoe*

tirt roevben. Sludj auä anbevn ©vünben ift eä

roünfajenSroevtH, bafj möglidjft oiel überjäHlige
Offijiere bei ben ©djroabronen oorHanben feien:
Dffijieväpatrouitten fann man nie genug Haben,

Orbonnanjoffijiere finben immer SSerroenbung, im
grieben finb, roenigftenS biSHer, immer oiel Äaoal*
lerie*Offijiere lanbeäabroefenb unb im Ärieg ift be*

fanntltaj bei feiner SBaffe ber Slbgang oon Offi*
jieren fo grofj, roie bei ber Äaoaüerie. ©a bie

Äantone fortan burdj bie SlnnaHme UeberjäHUger
feine Äoften Haben, ift ju Hoffen, bafj fie Hierin
niajt fparen roerben, roenn iHnen niajt oom SBunb

aüju binbenbe ©djranfeu auferlegt roerben. —
SBaS bie SRefrutirung ber SRannfajaft betrifft,

fo Hoffen roir, bafj bie in Slrt. 14 ber SR.*0. in
SluSfidjt genommenen SBorfdjriften über bie i^ulaf*
fung jur Äaoaüerie feHr ftrenge gefaßt unb ebenfo

ftrenge auSgefüHrt roerben. ©elbft roenn eS ein*

jeinen Äantonen SlnfangS fajroer faüen foüte, iHte
©ajroabronen auf bie gefefclidje ©tärfe ju bringen,
fo möge bodj ja nie unter baS notbroenbige Ouan*
tum oon ©ajulbilbung, Snteütgenj unb Äörper*
geroanbtHeit Herunter gegangen roerben! gür ben

SBertH einer ©djroabron unb baHer, naaj bem oben

aufgefteüten ©afee, audj für iHre Äompletirung ift
eä oiel roeniger fdjäblidj, einige 3aHte lang nnm*
merifaj jdjroaaj ju fein, als ©lemente ju beftfcen,
bie berfelben niajt jur ©Hre gereidjen. —

Sltteiu auaj bei forgfältigfter SRefrutirung roerben

immer einjelne Snbioibuen erft naaj einigen SBodjen

SRefrutenunterridjt fidj als untauglidj jur Äaoal*
lerie erfennen laffen. gerner roirb eS immer SRei*

ter geben, bei benen nadj einigen 3aHre" ©ienft*
jeit bie bem Äaoaüeriften fo burajauS notbroenbige
Siebe jur SBaffe erlifdjt unb bie baHer auS biefem
©runbe Hier unbraudjbar roerben, roäHrenb fie oiel*
leidjt bei einer anbern SBaffe noaj ganj rooljl ju
oerroenben fein fönnten. ©oüte nun niajt ein
SRobnS ju finben fein, fotdje Stitotribuen roieber
auS ber Äaoaüerie ju entfernen? ©aä SRidjtigfte
roäre rooHl, bie in Slrt. 77-80 ber SR.*0. entljal*
tenen SBeftimmungen für Offijiere nadj Sinologie
auf bie ©olbaten ber ©pejialroaffen anjuroenben
unb entfpredjenb einer „©ntHebung oom Äom*
manbo" eine SRücfoerfe^ung jur Scorinalroaffe, ber

Snfanterie, oorjuneHmen. Severe roirb fiaj baburdj
geroiß nidjt oerlefct füllen fönnen, benn fte ift unb
bleibt nun einmal ber Äern ber Slvmee, oon ujr

roerben biejenigen SRannfdjaften weggenommen,
roeldje für bie ©pejialroaffen notHroenbig unb paf*
fenb finb, unb jtr ujr fetjren baHer biefelben folge»

ridjtig auaj roieber jurücf, roenn fie jene fpejieüen
Oualififationen niajt meHr befiijen. ©ie gäfle, in
berien eine foldje SRücfoerjekung roirflidj ooüjogeit
roerben müßte, roaren jebenfaüä feHr feiten; bie

SRO glidj feit berfelben rourbe aber oom Heilfam*
ften ©influß fein, überall roo SßHlegma, ©leiaj*
gültigfeit, SrägHeit obev ©djroädje ju übevroinben

finb. SBie eä alä eine Sluäjeidjnuug gelten roirb,
bei bev SRefrutenmuftevung alä juv Äaoaüevie taug*
liaj erflärt ju roerben, fo rourbe bte gurdjt oor bem

SSerluft biefer ©Hre SRanajen jur äußerften Sin*

ftrengung fpornen. Sn fteHenben Slrmeen fommt
äHnlidjeä auaj oor unb boaj ift eä bort, roo eä für
jeben ©olbaten einfadj Heißt „biegen ober breajen"
oiel roeniger notHroenbig, alä bei ber SRilijreiterei,
roo ftd) SeDer mit Dem ©ebanfen tröften fann
„bte 10 Stage SBieberHoluugsfurä roerbe idj roofjt
auäHalten unb roenn'S auaj immer im Slrreft roäre,

naajHer Hat mir aber SRiemanb meHr etroaä ju He*

feHIen."
SBitt man auä irgenb roeldjen SRütffid)ten biefe

SRöglidjfeit einer SRücfDerjefcung nidjt auf bie fpä>

teren ©ieuftjaHre auäbeHnen, fo foüte roenigftenS
bie befinitioe gutHeilung beS SRefruten jur Äaoal**
lerie niajt oor 33eginn ber SRefrutenfdjule, fonbern
erft n a aj b e m biefelbe jur ^ufriebenHeit abfoloirt
ift, erfolgen, benn eS ift, roie gefagt, felbft bei ber

größten SRoutine faum mögliaj, bie gäHigfeiten
eines jungen SRanneS bei einer einmaligen Sßrü*

fung unb SBeftdjtigung unjroeifelHaft ju erfennen.
23ei ben SRiajt * Slngenommenen roäre eine jroeite
nadjfolgenbe Snfanterie* Snftruftion faum

meHr notHroenbig, ba ja gegenroärtig ber Äaoal*
lerift jugleidj ooüftänbig alä gußfolbat ausgebilbet
roerben muß. Unb roenn auaj, fo bürften bie un*
bebeutenben SReHvfoften Hier feinenfaüS maßgebenb

fein. -
$aben roiv aber eine roirfliaje ©Ute oon SRann*

fdjaft beijammen, fo muß bann auaj bei iHrer SluS*

bilbung unb Uebung mit geroiffenHaftefter ©org*
falt SlüeS oermieben roerben, roaS baS ©elbftgefüHl
ber Sünglinge oerlefjen ober fonft irgenb roie iHren

guten SBiüen unb iHre ©trebfamfeit läHmen fönnte.
Se gebilbeter bie SRannfajaft ift, befto empfinbliajer
roirb fie in biefer SSejieHung fein, SRißgriffe ftnb
baHer in oerfajiebener SRicbtung feHr fdjneü mög*

lidj: ,,©ie Hödjfte ©rfcHeinung ber ©iSjiplin fommt
nicHt jur ©arfteüung in bem blinben ©eHorfam,
fonbern in ber ©infidjt, baß bie großen ©rfolge
nur buraj baS ©anje unb bemnadj burdj Unter*
orbnung beS ©injelnen erjielt roerben." (23otfajaft
oom 13. Snni 1874 jur neuen SRilitärorganifation

pg. 45); bie ©uborbination ift nidjt fo ju oer*

fteHen, baß baburaj ©enffaulHeit unb abfolute

Äritiflofigfeit gefdjaffen roirb. Scodj meHr Hüte

man fiaj aber, bie Äritif HerauSjuforbern buraj
unridjtige StHeorieu ober burdj unrationeüe SRetHobe,

roie j. 93. meäjanifdjeS SluSroeubiglernen ftatt oer«

ftänbnißooüen ©rfaffenS, ober buraj roiberfinnige

— 30t
bene Examen passirt hat, zu brevetiren und ihm
sogar bald eine Schwadron zu geben, während im
Nachbarkanton vieUeicht sehr tüchtige Ofsiziere
überzählig sind. Art. 22 der M.-O., welcher dem Bun-
desrath das Necht giebt, auch bei kantonalen
Truppenkörpern nöthigen Falls die Kadres zu komple-

tiren, kann zwar hier gute Dienste thun, wenn
einerseits das eidgenössische Fähigkeitszeugniß nicht

nur von einem leidlichen Examen, sondern von
absoluter Tüchtigkeit in jeder Beziehung abhängig
gemacht wird, und wenn anderseits in Kantonen,
wo zufällig Ueberftuß an guten Aspiranten
vorhanden ist, deren auch û b e r die gesetzliche Zahl
der Ueberzähligen hinaus angenommen nnd brevetirt

werden. Auch aus andern Gründen ist es

wünschenswerth, daß möglichst viel überzählige
Ofsiziere bei den Schwadronen vorhanden seien:

Offtzierspatrouillen kann man nie genug haben,

Ordonnanzoffiziere sinden immer Verwendnng, im
Frieden sind, wenigstens bisher, immer viel
Kavallerie-Offiziere landesabwesend und im Krieg ist

bekanntlich bei keiner Waffe der Abgang von
Ofstzieren so groß, wie bei der Kavallerie. Da die

Kantone fortan durch die Annahme Ueberzähliger
keine Kosten haben, ift zu hoffen, daß sie hierin
nicht sparen werden, wenn ihnen nicht vom Bund
allzu bindende Schranken auserlegt werden. —

Was die Rekrutirung der Mannschaft betrifft,
so hoffen wir, daß die in Art. 14 der M.-O. in
Aussicht genommenen Vorschriften über die Zulassung

zur Kavallerie sehr strenge gefaßt und ebenso

strenge ausgeführt werden. Selbst wenn es

einzelnen Kantonen Anfangs schwer fallen sollte, ihre
Schwadronen auf die gesetzliche Stärke zu bringen,
so möge doch ja nie unter das nothwendige Quantum

von Schulbildung, Intelligenz und Körper-
gemandtheit herunter gegangen werden! Für den

Werth einer Schwadron und daher, nach dem oben

aufgestellten Satze, auch für ihre Kompletirung ist
es viel weniger schädlich, einige Jahre lang nnm-
merisch schwach zu seiu, als Elemente zu besitzen,
die derselben nicht zur Ehre gereichen. —

Allein auch bei sorgfältigster Nekrutirung werden
immer einzelne Individuen erst nach einigen Wochen

Rekrutenunterricht stch als untauglich zur Kavallerie

erkennen lassen. Ferner wird es immer Reiter

geben, bei denen nach einigen Jahren Dienstzeit

die dem Kavalleristen so durchaus nothwendige
Liebe zur Waffe erlischt und die daher aus diesem
Grunde hier unbrauchbar werden, während sie

vielleicht bei einer andern Waffe noch ganz wohl zu
verwenden sein könnten. Sollte nun nicht ein
Modus zu finden sein, solche Individuen wieder
aus der Kavallerie zu entfernen? Das Richtigste
wäre wohl, die in Art. 77-80 der M.-O. enthaltenen

Bestimmungen für Offiziere nach Analogie
auf die Soldaten der Spezialwaffen anzuwenden
und entsprechend einer „Enthebung vom
Kommando" eine Rückoersetzung zur Normalwaffe, der

Jnsanterie, vorzunehmen. Letztere wird sich dadurch

gewiß nicht verletzt fühlen können, denn sie ist und
bleibt nun einmal der Kern der Armee, von ihr

werden diejenigen Mannschaften weggenommen,
welche für die Spezialwaffen nothwendig und
passend sind, und zu- ihr kehren daher dieselben
folgerichtig auch wieder zurück, wenn sie jene speziellen

Qualifikationen nicht mehr besitzen. Die Fälle, in
denen eine solche Rückoersetzung wirklich vollzogen
werden müßte, wären jedenfalls fehr selten; die

Möglichkeit derselben würde aber vom heilsamsten

Einfluß sein, überall wo Phlegma,
Gleichgültigkeit, Trägheit oder Schwäche zu überwinden
sind. Wie es als eine Auszeichnung gelten wird,
bei der Nekrutenmusterung als zur Kavallerie tauglich

erklärt zu werden, so würde die Furcht vor dem

Verlust dieser Ehre Manchen zur äußersten

Anstrengung spornen. Jn stehenden Armeen kommt

ähnliches auch vor und doch ist es dort, wo es für
jeden Soldaten einfach heißt „biegen oder brechen"

viel weniger nothwendig, als bei der Milizreiterei,
wo stch Jeder mit' dem Gedanken trösten kann

„die 10 Tage Wiederholungskurs werde ich wohl
aushalten und wenn's auch immer im Arrest wäre,
nachher hat mir aber Niemand mehr etwas zu
befehlen."

Will man aus irgend welchen Rücksichten diese

Möglichkeit einer Rückoersetzung nicht auf die
späteren Dienstjahre ausdehnen, so sollte wenigstens
die definitive Zutheilung des Nekruten zur Kavallerie

nicht vor Beginn der Rekrutenschule, sondern
erst nachdem dieselbe zur Zufriedenheit absolvirt
ist, erfolgen, denn es ist, wie gesagt, selbst bei der

größten Routine kaum möglich, die Fähigkeiten
eines jungen Mannes bei einer einmaligen Prüfung

und Besichtigung unzweifelhaft zu erkennen.

Bei den Nicht-Angenommenen märe eine zweite

nachfolgende Infanterie-Instruktion kaum

mehr nothwendig, da ja gegenwärtig der Kavallerist

zugleich vollständig als Fußsoldat ausgebildet
werden muß. Und wenn anch, so dürften die

unbedeutenden Mehrkosten hier keinensalls maßgebend

sein. -
Haben wir aber eine wirkliche Elite von Mannschaft

beisammen, so mnß dann auch bei ihrer
Ausbildung und Uebung mit gewissenhaftester Sorgfalt

Alles vermieden werden, was das Selbstgefühl
der Jünglinge verletzen oder sonst irgend wie ihren

guten Willen und ihre Strebsamkeit lähmen könnte.

Je gebildeter die Mannschaft ist, desto empfindlicher
wird sie in dieser Beziehung sein, Mißgriffe sind

daher in verschiedener Richtung sehr schnell möglich

: „Die höchste Erscheinung der Disziplin kommt

nicht zur Darstellung in dem blinden Gehorsam,
sondern in der Einsicht, daß die großen Erfolge
nur durch das Ganze und demnach durch
Unterordnung des Einzelnen erzielt werden." (Botschaft
vom 13. Juni 1874 zur neuen Militärorganisation
pg. 45); die Subordination ist nicht so zu
verstehen, daß dadurch Denkfaulheit und absolute

Kritiklosigkeit geschaffen wird. Noch mehr hüte

man sich aber, die Kritik herauszufordern durch

unrichtige Theorien oder durch uurationelle Methode,
wie z. B. mechanisches Auswendiglernen statt ver»

ständnißvollen Erfassens, oder durch widersinnige
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Uebungen, roie j. 93. SuftHiebe mit bem ©äbel an
©teile roirftidjer gedjtübumien. Um baä burdjauä
uotHroenbige abfolute SSertrauen beS SRefruten ju
feinem SeHrer ju erroecTen, muß erfterem oor Slüem
bie Ueberjeugung beigebradjt roerben, baß gar
Sllleä roao man ibn lefjrt ooev oou iHm oerlangt,
rationell, nüfelia) unb uoiHroenbig fei uub Oaß mau
nie etroaä oou iHm oerlangen roerbe, roaä er bei

einiger Slnftrengung nidjt ju leiften oermodjte. ©a=
Her gönne man ifjm auaj fooiel freie ,3eit, baß er
aüeä ©eHörte unb ©rlernte täglidj übevbenfen uub
nie anberä alä geiftig unb förperliaj bei Äräften
eine UnterridjtSftunbe beginnen fönne, bulbe bann
aber audj nidjt bie geringfte Slbipannuitg roäHrenb
ber SlrbeitSjeit. SBei SBvüfungen befdjvänfe mau
fidj auf baä Äönnen unb SSevfteHen aüeä füv ben

gelbbienft SRotHroenbigen, oerlauge feine, felbft in
fteHenben Slrmeen immer mebr abfommenben, ©ajan*
fteüungen unb table feinen, bev etroaä anberä aber

beffev madjt ooev fagt, alä eä iHm geletjvt rourbe.
Sitte biefe Slnbeutungen geHen barauf Hinaus,

befonberä baä moralifdje ©lement unferer Struppe

ju Heben, roeil Hierauf gerabe ber §auptroertH ber

Äaoaüerie beruHt. £mbeu roir aber ben SBeruj ber

Äaoaüerie geHoben, fo roirb eS auaj leidjt fein, fie

burdj greiioiüige auS beu beften 3ut,9lingeu ber
SRation ju refruttren unb leiften roir baHer in bie*

fer SBeife unferer SBaffe, ber ganjen Slrmee unb
bem SSaterlanbe ben beften ©ienft.

SBiv vefumivm baä biäHer ©efagte in golgenbem:
SBenn unfere SReiter unb SJjferbe qualitatio roenig*

ftenä ebenfo gut roerben, roie biejenigen irgenb eineä

SRaajbarfiaateS, fo fann bie ^atjl oou 376 per
Slrmeebioifion oorläufig genügen.

©ie freiroillige SRefrutirung ift bie befte. ©ie*
felbe roivb um fo leidjter, je meHr bie Oualität
ber Äaoaüerie geboben roirb.

©oentuctt rourbe pefuniäre ©leiajftettung ber

ÄaoaUeriften mit ben anbern SBaffengattungen uub

im SRotHfaüe ^roangsrefrutirung bie genügenbe

SlnjaHl liefern.

Seitfaben für ben Unterridjt in ber (Beojjrapljte.
II. Sfjeil. SRaifjcmatifdje unb pfMitalifaje
©eoflrapljie. ©pejiett für bie SBort6p6e=gäHn*

ridjä*^rüfung bearbeitet oon Dr. SRoriij oon

Äalfftein, Hauptmann a. ©. .Sroeite tfjeil*
roeife umgearbeitete unb mit SBerücfficbtigung
ber neuen gorfdjungen oermeHvte Sluflage.
Sßreiä l SR. 50 «ßf. Suliuä Smme'ä SSevlag

(©. S3idjteler) in S3evlin.

©ie jroeite Sluflage biefeS ßeitfabenS Hat insbe*

fonbere burdj bie SlufitaHme ber neueren roiajtig*
ften gorfdjungen im ©ebiet ber SRaturroiffenfajaf*

ten, Speftvalanaloje ©rroeitevung gefunben. ©er
SSerfaffer, feit einer SReUje oon Sabjen im gaaj
bev SRilitävpäbagogif tbätig. Hat in bev govm bev

SBeHanblung beä ©egenftanbes baS beu ©djülevn
©tfovbevlidje ftrenge iunerHalb ber ©renjen beä

für bie s-Bovt6p6e=gäHnrtcnä=sprüfuttg oorgefdjriebe*

neu SBiffenä geHall.'n; in überfiajtltdjer Trennung

einer umfangretajern, im SRadjtrage enthaltenen
SluSfüHrung. Sn lefeterm follen ben SeHrern gin*
gevjrige für eingeljenbere münbliaje SSorträge ge*
geben roevben, um baburdj begabtem ftrebfamen
©djüleai bie ©elegenHeit ber Slneignung eineS bie

©renjen nur bürftiger, rein äußevlidjer ©ramen*
rejuttate nberragenben SBiffenä ju geroäHreu.

flurjer Slurijj ber Söcltgeftfji^te. SRadj ben jum
^ort(5p6e*gäHnrii^*©ramen gemadjten Slnforbe*

ruugen oou Dr. O. Steumann. ©ritte auf'ä
SReue öurcHgefeHene Sluflage. SBerlin. S- 21«

SBoHlgemutH'S SSerlagSHanblutig (SRar £erbig).
©ie Slrbeit beftebt auä jroei fleinen SBätiben.

Sn bem erften roirb bie ©efdjidjte beä SlltertHumä
unb SRittelalterä, in bem jroeiten bie ©efdjidjte
ber neuem ,$eit unb beS braubenburgifdjen ©taateä
beHanbelt. ©ebrängte Äürje, Objtttioität unb
Ueberfidjtlidjfeit über bie roidjtigften ©reigniffe ber

©efdjidjte fennjeidjueu im ©anjen baä flehte SBerf.

Sänge 93etraa)tuiigen über Urfaajeu uttb SBirfttngen
rourbe man, roie bem „Hroecf beS SBudjeS entfprechenb,

oergeblidj fucben. ©ie neueften ©reigniffe roerben

in entfdjieben preußifdjer gärbung bargeftettt.

©ibgenoffenfdjaft.
Sias fdjroeijerifdje SJlilitiirbejwriement an bte

SHUtärieljötben ber Äantone.
(Com 13. September 1875.)

SBIi becfjten un« 3fjnen bie ÜJctttljelfung ju madjen, baß bte

nadjftefjenb oetjeidjneten Dleijte toetdje bfe @anltät«offl}iei«b(l>

tunrtoft^ule IV. Safel mit ©tfolg btftanben Ijaben, oom Sunbe«*

tatt) untetm 11. b«. ju Dbeilieutenant« bef ben

©anität«ttuppen (SWebfjinalpeifonal) etnannt nween
finb:
©ed, 3ofjann, fn 9tle«bad), geb. 1851.

¦MüHer, Jpctmann, oon 3:§ai)ngcn, fn 3ütfd), geb. 1849.

Siunner, älfte», In gBIntettfjut, geb. 1850.

©djläpfer, Ultid), oon ©peldjet, in Sütfd), geb. 1848.

Äutjn, 3afob, oon ©t. ®aUcn, in 3iitittj, geb. 1849.

£djmib, 3. Silebi., fn Sofctoof, geb. 1850, I. Unteilfeutenant.

»cn 3n«, Slbolf, In Setn, geb. 1849, I.
©djeuret, Saul, tn Sem, geb. 1849, I. „
.König, Stiebrldj, fn 3egcnfloif, geb. 1851, I.
(Seiftet, SRuOolf, fn Sern, geb. 1849, I. „
g;eo, SRobctt, in Sein, geb. 1850.

Sögtli,Äatl, o. Jf>odjroalt (@rlot(jum), fnSein, gb. 1851,1.Untat.
©tedet, ©iegftfeb, in SHuäioot (Sujctn), geb. 1850.
öteat, Äatl, in ©djiooj, geb. 1850.

$üillmann, 3ofepb, in Untei>@gcif (3ug), geb. 1851.

anbeer, 3uftu«, fn Safil geb. 1844.

©djäffei, Sllbett, oon Siüiten (Sütldj), in Safel, geb. 1850.

Stoger, Sltoo«, tn Sippen}* 11, geb. 1846.

Stoget, Äatl, in appenjell, geb. 1848.

Sonet, Oallu«, In glum« (©t. ©aden), geb. 1849.

Jpafftcv, ©IIa«, in ÜJtünjtetdngen (Xljuigau), geb. 1851.

eie roollen Ijieoon eiitfpicdjenbe Soimeifung nehmen.

grauenfelb. V. (Die tfjutg. Dfftjiet«.® efelt*
f dj a f t) »etfammelte fiel) am 12. ©eptembet tn gtauenfelo unb

e« biltete bet oom eitgen. ßenttalfomlte etlaffcne Jluftuf jur
Stloung einet ©ufout »©tiftung ein #auptgegenftanb bei Se*

tatbung. ©ie ©timmung bei Setfammlung roat bem Ißiojefte

buidjau« ungünfllg unb laffen ftd) tie §aupteintoänbc bet »er*

fdjiebcnen SRecner tn folgenbe 9ßunfte jufammenfaffen:

1) ©ie aßlntelitebftiftungen tjatten fdjon ben Swed, fm
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Uebungen, wie z. B. Lufthiebe mit dem Säbel an
Stelle wirklicher Fechtübungen. Um das durchaus
nothwendige absolute Vertrauen des Nekruten zu
seinem Lehrer zu erwecken, muß ersterem vor Allem
die Ueberzeugung beigebracht werden, daß gar
Alles was man ihn lehrt oser von ihm verlangt,
rationell, nützlich und uoihivendig sei und daß man
nie etwas von ihm verlangen werde, was er bei

einiger Anstrengung nichr zu leinen vermöchte. Daher

gönne man ihm auch soviel freie Zeit, daß er
alles Gehörte und Erlernte täglich überdenken uud
nie anders als geistig und körperlich bei Kräften
eine Unterrichtsstunde beginnen könne, dulde dann
aber auch nicht die geringste Abspannung mährend
der Arbeitszeit. Bei Prüfungen beschränke man
sich auf das Können uud Verstehen alles für den

Felddienst Nothwendigen, verlange keine, selbst in
stehenden Armeen immer mehr abkommeuden,
Schaustellungen und tadle keinen, der etwas anders aber

besser macht oder sagt, als es ihm gelehrt wurde.
Alle diese Andeutungen gehen darauf hinaus,

besonders das moralische Element nnserer Truppe
zu heben, weil hierauf gerade der Hauptwerth der

Kavallerie beruht, Haben mir aber den Werth der

Kavallerie gehoben, so wird es auch lcicht sein, sie

durch Freiwillige aus deu besten Jünglingen der

Nation zu rekrutiren und leisten wir daher in dieser

Weise unserer Waffe, der ganzen Armee und
dem Vaterlande den besten Dienst.

Wir resnmirin das bisher Gesagte in Folgendem:
Wenn unsere Reiter und Pferde qualitativ wenigstens

ebenso gut werdeu, wie diejenigen irgend eiues

Nachbarstaates, so kann die Zahl von 376 per
Armeedivision vorläufig genügen.

Die freiwillige Nekrutirung ist die beste. Dieselbe

wird um so leichter, je mehr die Qualität
der Kavallerie gehoben wird.

Eventuell würde pekuniäre Gleichstellung der

Kavalleristen mit deu andern Waffengattungen und

im Nothfalle Zwangsrekrutirung die genügende

Anzahl liefern.

Leitfaden für den Unterricht in der Geographie.
II. Theil. Mathematische und physikalische

Geographie. Speziell für die Port6p6e-Fähn-
richs-Prüfung bearbeitet von Or. Moritz vou
Kalkstein, Hauptmann a. D. Zweite
theilweise umgearbeitete uud mit Berücksichtigung
der neuen Forschungen vermehrte Auflage.
Preis l M. 5« Pf. Julius Imme's Verlag
(E. Bichteler) iu Berlin.

Die zweite Auflage dieses Leitfadens hat insbe-

fondere durch die Aufnahme der neueren wichtigsten

Forschungen im Gebiet der Naturwissenschaften,

Spektralanalyse Erweiterung gefunden. Der
Verfasser, seit einer Reihe von Jahren im Fach

der Militärpädagogik thätig, hat in der Form der

Behandlung des Gegenstandes das den Schülern
Erforderliche strenge innerhalb der Grenzen des

für die Port6p6e-Fähnrichs-Prüfung vorgeschriebenen

Wissens gehalten; in übersichtlicher Trennung

einer umfangreichern, im Nachtrage enthaltenen
Ausführung. In letzterm sollen den Lehrern
Fingerzeige für eingehendere mündliche Vorträge
gegeben werden, um dadurch begabteru strebsamen

Schülern die Gelegenheit der Aneignung eines die

Grenzen nur durstiger, rein äußerlicher Examenresultate

überragenden Wissens zu gewähren.

Kurzer Abriß der Weltgeschichte. Nach den znm
Por,6p6e-Fähnrich-Examen gemachten Anforderungen

von Dr. O. Neumann. Dritte auf's
Neue durchgesehene Auflage. Berlin. I. A.
Wohlgcmulh's Verlagshandlung (Max Herbig).

Die Arbeit besteht aus zwei kleinen Bänden.

Jn dem ersten wird die Geschichte des Alterthums
und Mittelalters, in dem zweiten die Geschichte

der neuern Zeit und des brandenburgischen Staates
behandelt. Gedrängte Kürze, Objektivität und
Übersichtlichkeit übcr die wichtigsten Ereignisse der

Geschichte kennzeichnen im Ganzen das kleine Werk.
Lange Betrachtungen über Ursachen und Wirkungen
würde man, wie dem Zweck des Buches entsprechend,

vergeblich suchen. Die neuesten Ereignisse werden
in entschieden preußischer Färbung dargestellt.

Eidgenossenschaft.

Das schweizerische Militärdepartement an die
Militärbehörden der Kantone.

(Vom 13. September 1875.)

Wir beehren uns Ihnen die Mittheilung zu machen, daß die

nachstehend verzeichneten Aerzte, welche dte SanttZtSofflzierSbil-

rungsschule IV. Basel mit Erfolg bestanden haben, vom BundeSrath

unterm 11. dS. zu Oberlieutenants bei den

Sanitätstruppen (Medizinalpersonal) ernannt moreen

sind:
Deck, Johann, in RIeSbach, gcb. 1851.

Müller, Hermann, von Thayngen, in Zürich, geb. 1849.

Brunner, Alfred, in Winterthur, geb. 1850.

Schlüpfer, Ulrich, »on Speicher, in Zürich, geb. 1843.

Kuhn, Jakob, »on St. Gallcn, in Zürich, geb. 1849.

Schmid, I. Friedr., in Lotzwyl, geb. 1850, l. Unterlieutenant.

von Ins, Adolf, ln Bern. geb. 1849, I.
Scheurer, Paul, in Bern, geb. 1349, I. „
Konig, Friedrich, in Jcgcnstorf, geb. l851, I.
(«erster, Rudolf, in Bern, geb. 1349, I. „
F ey, Robert, in Bern, gcb. 185«.

Vögtli,Karl, o. Hochwald (Solothurn), tn Bern, gb. 1851,1. Unterl.

Stocker, Siegfried, in RuSwyl kLuzcrn), gcb. 185«.

Ncal, Karl, ln Schwyz, gcb. 1850.

Hürlimann, Joscpb, in Unter-Egcrt (Zug), geb. 1851.

Andeer, Justus, in Bas.l geb. 1844.

Schäffer, Albert, von Brütten (Zürich), in Basel, geb. 1850.

Broger, AloyS, tn Appenzell, geb. 1346.

Broger, Karl, in Appenzell, geb. 1843.

Forrer, Gallus, in FlumZ (St. Gallen), geb. 1849.

Hafficr, EltaS, in Münsterlingen (Thurgau), geb. 1351.

Sie wollen hievon entsprechende Vormerkung nehmen.

Frauenfeld. V. (Die thurg. OffizicrS-Gcsell-
schaft) Versammelte stch am 12. Scptcmbcr tn Frauenfeld und

es bildete der »om eidgcn. Centralkomite erlassene Aufruf zur

Bildung einer Dufour-Stiftung etn Hauptgcgenstand der

Berathung. Die Stimmung der Versammlung mar dem Projekte

durchaus ungünstig und laßen sich die HauptetnwZndc der

verschiedenen Reener in folgende Punkte zusammenfassen:

1) Die WtnkelriedsMungen hätten schon den Zweck, im
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